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Mittwoch 16. April 


J. Kirchliche Nachrichten. 
Schweden. 


Die Anzahl der in Gothenburg wohnhaften Juden be- 
lief ſich im vorigen Jahre auf 333. Es find bei dieſem 
Reichstage zwei Anträge in Betreff derſelben gemacht wor: 
den. Der eine lautet dahin, daß fie, gemäß dem von Gu— 
ſtav III. erlaſſenen Judenreglement, keine ſchwediſchen Un: 
terthanen zu Dienſtboten ſollen nehmen dürfen, und der 
zweite, daß man ſie ſämmtlich des Landes verweiſen möge. 


Spanien. 


In einem der Gewölbe eines Kloſters zu Toledo hat 
man eine Bildſäule der heiligen Jungfrau gefunden, deren 
Arme mit Federn verſehen, und von innen mit langen Ei- 
ſenſpitzen bewaffnet ſind. Dieſe ſchreckliche Maſchine ge⸗ 
hörte zu den Inquiſttionsfoltern. 


Niederlande. : 


Aus Delden (Overyſſel) ſchreibt man unterm 16. März: 
„Auf dem benachbarten Deldener Bruche haben wir heute 
ein Ereigniß geſehen, das ein ächtes Ueberbleibſel aus den 

des finſterſten Aberglaubens iſt. Eine unbeſcholtene 
kau von mittleren Jahren war verdächtig geworden, ihre 
Hauswirthin, die feit einiger Zeit im Wochenbette lag 
und nicht zur Geneſung kommen konnte, bezaubert zu ha⸗ 
ben. Gekränkt durch dieſe Beſchuldigung, erbot ſie ſich, 
um ihre Unſchuld darzuthun, zu der ſo genannten Waſſer⸗ 
Mobe in Anweſenheit der nächſten Anverwandten beider Fa⸗ 
milien, und diefe Probe ward am hellen Mittage in dem 
nahen Fahrwaſſer unter dem Zufehen vieler Menſchen vor⸗ 
genommen. Sie wurde bis auf ein Beinkleid nackt aus⸗ 
gezogen und 


Zeiten 


mit einem Strick unterm Arme ins Waſſer. 


Der Abonnementspreis iſt für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamt Daumſtadt in directem 
Paquetſchluß ſtehenden Poſt⸗ 
ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 
gebühr pr. Zeile à 4 kr. 


niedergelaſſen. Sie beſtand die Probe voll Muths und es 
iſt wohl unnöthig, hinzuzuſetzen „daß ſie auch mit Sieg 
aus derſelben ſchied.“ 8 


Frankreich. a 

Das Journal des Debats, das auf Vernunft und Mäſ⸗ 
ſigung Anſpruch macht, widmet in einem ſeiner letzten Blät⸗ 
ter dem neu erſchienenen Werke eines Chorherrn Robelot: 
„Ueber den Einfluß von Luthers Reforma⸗ 
tion“ (sur l'influence de la reformation. de Luther) 
eine glänzende Apologie, an deren Schluß es von den Les 
bein ſpricht, von denen Europa und die ganze Civiliſa— 
tion durch die Reformation und ihre Folge, die Re⸗ 
volution, geſchlagen worden ſei. „Ohne diefe Erſchei⸗ 
nungen“ — meint es — „welch ein herrliches Felb von Hoff⸗ 
nungen und Ausſichten! Europa durch die Bande einer 
Religion vereinigt, von der alleinigen Urſache grau⸗ 
famer Kriege () befreit, und harmoniſch auf der Bahn der 
Civiliſation vorwärts ſchreitend — Frankreich auf der höchſten 
Stufe dieſer Civiliſation, glücklich durch feine Könige, ſeine 
Geſetze (welche Geſetze ?) und feine Sitten „und ein Gegen⸗ 
ſtand des Neides aller andern Nationen!! — Dieß Alles ſei 
bei H. Abbé Robelot zu leſen, der die Fackel der 
Geſchichte in der Hand, die Wirkungen des Katho⸗ 
licismus und Proteſtantismus aufgedeckt, nach ihren Bezie⸗ 
hungen auf die Freiheit der Völker und die Rechte des Ei⸗ 
genthums, die durch die Reformatoren und durch die Ne 


formation ſo ſchändlich verletzt worden ſeien!“ — Wer ſind 


denn dieſe Eiviliſationsapoſtel? — Es find die Nämlichen, 
welche die Bartholomäusnächte vertheidigen, die Treſtaillons 
beſolden, Völker und Könige verläumden, den Staat durch 
die Peſt des Fanatismus und durch tolle Kriege zu Grund 
richten, das Mark des fleißigen Bürgers in Sinekuren ver⸗ 
zehren, und das Heiligthum der Geſetze mit Privilegien be— 
ſudeln! — Quos vult perdere Jupiter, dementet. — 
Aus dem Elſaß. In der Kirchenzeitung vom Sam 
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ſtag Aten Januar 1823 befindet ſich eine aus Paris unterm | Fällen zu Gunſten der römiſchen Kurie, bei der man at: Ä 
12ten December eingefandte Nachricht, die neuerrichtete pro= | fragen müſſe, begeben hat. 
teſtantiſche Gemeinde zu Thann im Ober⸗Elſaß betreffend, In den gewiſſermaſſon öffentlichen Sitzungen der Civil 
welche durchaus keinen Grund hat. — — — Es verhält ſich geſeßgebunge⸗Commiſſion in Bern, wurden am Iten Mig 
vielmehr alſo mit der Sache: Herr Pfarrer Morel wurde | die Verhältniſſe der katholiſchen Angehörigen in Eheſachen 
Sonntags den 10ten November zu Thann feierlich einge- erbrtert. Der gedruckte Entwurf der neuen Geſetze ſchläht 
führt, und verwaltete fein Amt von dem an ungeſtört un⸗ vor, auch den katholiſchen Landestheil in Betreff derjenigen 
ter dem Schutze der Geſetze und Ortsbehörde. Den 6ten | Fragen, welche die bürgerlichen Folgen der Ehe betreffen, 
November meldete benannter Pfarrer dem Präſidenten des dem Ehegerichte des Kantons zu unterwerfen, welches Fein 

Conſiſtoriums, daß die ſeiner Gemeinde zugehörigen Prote⸗ geiſtliches, ſondern ein, unter dem Appellationsgerichte 
ſtanten zu Sennheim (Cernay) und Maßmünſter (Maſſe⸗ ſtehendes, bürgerliches Gericht ſei, dem die Beurthel. 
vaux) den Wunſch geäuffert hätten, jährlich einigemal auch lung der Präjudizialfragen, welche den bürgerlichen Zu: 
an ihren Orten eine Predigt anhören und das heil. Abend- ſtand betreffen, übertragen werde; die Fragen hingegen, 


„Oberpräfekten des Departemens. 


mahl feiern zu können, und daher ihren Vorſteher erſuch⸗ 
ten, hierzu Bevollmächtigung von der Oberbehörde auszu⸗ 
wirken. Der Präſident wendete ſich deßfalls an den Herrn 
Ehe aber noch von die⸗ 
ſem Antwort eingegangen ſein konnte, wurde zu Maßmün⸗ 
ſter eine Verſammlung auf den Iten December angeordnet. 
Der Maire des Ortes befand ſich nicht zu Hauſe, ſein Ad⸗ 
junkt, dem man Tags zuvor Kunde vom Vorhaben gab, 
glaubte, es würde Niemand Einwendung dagegen machen; 
anders aber urtheilte der am Abend zurückgekehrte Maire, 
zog in Eile den Belforter Unterpräfekten zu Rath, und er⸗ 
hielt die Weiſung: Den Proteſtanten den Gottesdienſt ſo 
lange zu unterſagen, bis ihm hochobrigkeitliche Bevollmäch⸗ 
tigung hierzu vorgezeigt würde. — Nun mußte freilich die 
Verſammlung eingeſtellt bleiben. Dem Oberpräfekten wur⸗ 
de der Vorfall unverzüglich bekannt gemacht; Er bezeigte 
herzliches Leidweſen darüber, mußte aber nichts deſtoweni⸗ 
ger und konnte füglich die Unterbehörden entſchuldigen, weil 
dieſen feine Befehle am Iten December noch nicht zugekom⸗ 
men waren. Sie erhielten dieſelben etwas ſpäter, und Hr. 
Morel feierte am zweiten Weihnachtstage in Ruhe und Frie⸗ 
den feinen Gottesdienſt und das heil. Mahl mit feinen 
Maßmünſterer Pfarrangehörigen. Zu Sennheim wird ges 


genwärtig ein Betſaal eingerichtet und nächſtens dieſer auch 


eingeweiht werden. An jedem der benannten Orte freuen 


ſich Pfarrer und Gemeindsglieder der Achtung und des 


Wohlwollens der zur römiſchen Kirche gehörigen Einwohner.] C 
e - richte auch früher angemaßt haben, ſich in dergleichen Sad! 


Italien. 


geben. Kardinal Spina, päpſtlicher Bevollmächtigter zu Ve⸗ 
rona, iſt bereits zu feinem Nachfolger als Staatsſekretär 


für das auswärtige Departement beſtimmt. 


Schweiz. 


In dem ſchweizeriſchen Kanton Luzern iſt einem Bürger 
katholiſcher Konfeſſion, welcher ſich mit einer proteſtanti⸗ 
ſchen Burgerin aus Zürich verehlichen wollte, wobei beide 
bei ihrem bisherigen Glaubensbekenntniſſe bleiben wollten, 
die Erlaubniß zur Trauung verweigert worden, weil der 
Biſchof von Bafek ſich des Diſpenſationsrechts in ſolchen 


— 


2 Ländern, nicht überall anerkannt worden. 
Die Aerzte haben den Kardinal Conſalvi völlig aufge⸗ 


welche ſich auf das Sakrament der Ehe beziehen, al 


das geiſtliche Gericht (die Offizialität) zu verweiſen. Dur 


Antrag geht alſo von dem, ſelbſt von den Kanoniſten anen⸗ 
kannten, Unterſchied zwiſchen Matiianonium legitimum un) 
Matrimonium ratum aus. Der Staat kann keine Verbin: 
dung zwiſchen Mann und Weib als eine (bürgerliche) Ehe 
anerkennen, welcher eines der Merkmale fehlt, die er van 
einer gültigen Ehe fordert, und er kann in vorkommenden 
Fällen das Urtheil darüber, ob dieſe Merkmale vorhanden 
ſeien? keiner von ihm unabhängigen Behörde überlaſſen; 
hingegen nöthigt er die (katholiſche) Kirche nicht, diejenigen 
Verbindungen, denen er die bürgerlichen Rechte der Eh 
zuſichert, als ein Sakrament anzuerkennen, und er nimm 
fi) auch nicht heraus, bei der bürgerlichen Trennung eine 
Che das Sakrament aufzulbſen. Hiergegen wurde nun be 
merkt: die Beurtheilung der Fragen über die Gültigkel 
und die Trennung der Ehe fer in dem katholiſchen Lande 
theil von dem Bereiche der Offizialität, welcher der erſte Au 
tikel der Vereinigungsurkunde dieſes Recht auch zuſichel; 
In dem Schlußberichte wurde erwiedert: der angefuͤhrte A 
tikel ſichere der Offiziglität mehr nicht als die geiſt lich“ 
Gerichtsbarkeit Gurisdiction spirituelle) zu, deren Umfaſh 
aber erſt noch beſtimmt werden ſolle; nun können die bit 
gerlichen Folgen einer Ehe, wie z. B. der bürgerlich 
Stand der Ehefrau und der Kinder, das Erbrecht M 
Eheleute u. ſ. w. unmöglich in den Bereich der geiſtlichel 
Gerichtsbarkeit gezogen werden; und wenn ſich geiſtliche Ge. 


zu miſchen, fo ſeien ihre Anmaßungen, ſelbſt in katholisch 
Der Berichte 
ftatter entwickelte hierauf ausführlich, wie die geiſtliche Ö 
richtsbarkeit in dem Mittelalter ſich allmählich fo viel ang 
maßet, daß am Ende alle weltliche Ger ſchtsbarkeit aufg 


hört haben würde, wenn nicht eine Reihe großer franzbſiſhel 


Rechtsgelehrten und Theologen am Ende des 16ten und I 
Anfange des 17ten Jahrhunderts die Freiheiten der fall 


zöſiſchen Kirche ſiegreich vertheidigt, und gründlich dargethal 


hätten, daß bloß Glaubens- und Disciplinſachen in Ah 
Bereich gehören. Er berief ſich auf die bekannte Schrift dan 
Petrus Pithou: les libertes de leglise gallicane, N" 
auf das, was ſelbſt Boſſuet hierüber behauptet, und ui 
von dieſer Zeit hinweg die franzöſiſchen Parlamente une 
denklich alle Fragen, welche die bürgerlichen Folgen De 
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Ehe zum Gegenſtand haben, beurtheilt; hinwieder auch auf 
die Art. 83, 97, 98, 103, 105 u. a. m. des öſtreichiſchen 
Geſetzbuches, welche die Beurtheilung derſelben an das or— 
dentliche Gericht verweiſen. Die Offizialitäten, bemerkte er, 
ſeien nicht ſo alt als die chriſtliche Kirche. In den Dekre⸗ 
talen Gregors IX. (von 1230) kommen ſie noch gar nicht 
vor. Erſt nachdem ſich die Biſchöfe angemaßt, über Ehe-, 
Teſtaments⸗ und andere bürgerliche Sachen zu urtheilen, 
und mehrere Landesherren ihnen dieſes ausdrücklich oder 
ſtillſchweigend zugelaſſen, ſeien fie durch die Vervielfältigung 
der Geſchäfte genöthigt worden, unter dem Namen der Of⸗ 
figialitat ein eigenes Gericht aufzuſtellen. Dieſes Gericht 
leite feine Gerichtsbarkeit aus zwei Quellen her: A) aus der 
heiligen Schrift und der Tradition, inſoweit es über Dog: 
men und Disciplinarſachen urtheile, und 2) aus der aus: 
drücklichen und ſtillſchweigenden Einräumung des Landesher⸗ 
ven, infoweit es über bürgerliche Sachen richte, wie z. B. 
über Ehe-, Teſtamentsſachen u. ſ. w. Solche Einräumun⸗ 
gen nun aber könne, ja müſſe der Landesherr wieder zurück⸗ 
nehmen, wenn ſie dem Gemeinwohl zuwiderlaufen, da ihm 
kein Recht zuſtehe, auf die weſentlichen Regalrechte zum 
offenbaren Nachtheil der bürgerlichen Geſellſchaft Verzicht 
zu leiſten. Uebrigens denke die Regierung von Bern fo 
wenig daran, die Gerichtsbarkeit der geiſtlichen Gerichte in 
dem katholiſchen Landestheile zu ſchmälern, daß, während 
bei der Uebernahme deſſelben nur keine Offizialität beſtan⸗ 
den hatte, ſie hingegen entſchloſſen ſei, wieder eine ſolche 
enzuſetzen, ohne ihr jedoch von der Landeshoheit einen Theil 
abzutreten, wozu ſie ſich ſelbſt nicht einmal berechtigt glaubt. 

„Nachrichten aus Freiburg, die faſt unglaublich erſcheinen 
müſſen und denen man darum gerne mißtrauen möchte, melden 
einen Rathsbeſchluß, wodurch der um Freiburgs Schulen ſeit 
vielen Jahren hochverdiente, ehrwürdige und geliebte Pater 
Greg. Girard, aller feiner Lehrſtellen entſetzt worden fein 
ſoll, Nähere Aufſchlüſſe über dieſen Vorgang ſind mir eins⸗ 
weilen noch auſſer Stand zu geben; aber das Publikum hat 
darin, wie es ſcheint, ein arges Vorſchreiten der Jeſuiten und 
einen Sieg ihrer Partei geſehen, und der allgemeine Unwille 
hat ſich, wie in ſolchen Fällen leider meiſt geſchieht, durch ra— 
ſche und leidenſchaftliche Leute unziemend und tadelnswerth 
kund gethan. In der Nacht vom Oten zum 10ten März fan⸗ 
den vor dem biſchöflichen Haufe und vor dem Sefuitersolle: 


gium hauptſaͤchlich, lärmendes Zuſammengeläuf und rohe Aeuſ⸗ 


ſerungen der tobenden Menge ſtatt. Am 40ten-erfchien eine 
Kundmachung der Stadtbehörde, und ſeither ſind einige Per⸗ 
ſonen, wie es ſcheint als Anſtifter oder Theilnehmer dieſer 
Unordnungen, verhaftet worden. 


Aus Luzern. Da Hr. Fuchs in Bern in mehrere Zei⸗ 


tungen einrücken ließ, als habe zwiſchen ihm und mir ein Fe⸗ 
derkampf begonnen, deſſen Verhandlungen bei Jenny in Bern 
un Druck erſcheinen ſollen; finde — um allen Irrungen vor⸗ 
zubeugen — ich mich bemüſſiget, zu erklaren: daß ich mit kei⸗ 
nem Menſchen einen Federkampf je führen werde. Hr. Fuchs 
hat voriges Jahr alle katholiſchen Geiſtlichen herausgefordert, 
die Frage: „Iſt die katholiſche Kirche die alleinſeligmachende 
Kirche?“ zu beantworten. Ich habe die Herausforderung 
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angenommen; die Antwort iſt gedruckt bei Herrn Zgraggen 
in Uri zu finden. Was ich alſo vor dem Publikum verſprach, 
habe ich geleiſtet. Will Hr. Fuchs meine, Antwort beſtreiten, 
oder ſonſt etwas gegen die heilige katholiſche Kirche drucken 
laſſen, ſo will ich erſt ſehen, ob es ſich der Mühe lohnt, darauf 
zu antworten. Ueberhaupt möchte ich dem Dinge keine Ce⸗ 
lebrität geben, die es nicht verdient. Luzern, den Sten Ja⸗ 
nuar 1823. — Franz Geiger, Chorherr. 

Die Baſelſche Prediger „ Wittwen- und Waiſenſtif⸗ 
tung hatte, laut abgelegter Rechnung, Ende des Jahres 
1822 ein Vermögen von 914,920 Fr. 7 Btz. 93 Rp. Im 
Jahre 1823 find 26 Wittwen- und Waiſengehalte zu lei⸗ 
ſten, jeder zu 150 Fr. 

Luzern, 13. März. Am Aten März wurde, auf Be⸗ 
fehl des geiſtlichen Präfekten Gügler hieſelbſt, ein zur Kir⸗ 
chenbuße verurtheilter Student der Theologie, während des 
Gottesdienſtes in der Jeſuitenkirche, der ganzen Stadt zum 
Schauſpiel, knieend am Strafgitter ausgeſtellt. 


Deutſchland. 

Der Hesperus enthält folgenden Aufſatz unter der Auf⸗ 
ſchrift: „Tadel des Proteſtantismus.““ Dieſes Bekenntniß 
der Kirche wird von Vielen als ein Grundverderben der 
Staaten angeſehen. Die ſpaniſche Konſtitution, welche 
man liberal oder freiſinnig zu nennen pflegk, ſchließt alle 
Proteſtanten von dem Staatsdienſte, ja ſogar von dem 
Grundbeſitze in der Halbinſel aus. Die mericaniſche 
Verfaſſung, welche die Unabhängigkeit des Staates von 
Spanien unumwunden ausſpricht, findet nicht räthlich, 
die Unabhängigkeit der Kirche gegen Rom zu erklären. 
Die öſtreichiſche Regierung, welche endlich mit wirkli⸗ 
cher Verfolgung des Proteſtantismus aufhörte, fährt fort, 
eine wirkſame Unterſtützung demſelben zu verſagen. Was 
iſt der Grund von dieſen auffallenden, übereinſtimmenden 
Erſcheinungen? Diejenigen rbmiſchen Katholiken, wel: 
chen man, von Kindheit an, den Glauben an eine allein 
ſeligmachende Kirche einprägte, ſtreiten mit ihrem Glauben 
ganz allein einen ſiegreichen Kampf gegen alle Evangeliſche, 
Reformirte und Unitarier; fie laſſen ſich nicht widerlegen. 
Es giebt aber auch vernünftige Katholiken, welche, beſon⸗ 
ders in unſern Tagen, mit Gründen wider den Proteſtan- 
tismus ankämpfen. Dieſe Gründe verdienen Erwägung und 
Widerlegung. Erſtens ſagt man: „Der Katholigismus 
iſt conſeguent. Er nimmt die Nothwendigkelt der Offen⸗ 
barung an, weil die menſchliche Vernunft grundverderbt, 
und der menſchliche Wille grundſchlecht durch die Erbfünde 
wurde. Aber dieſe grundverderbte Vernunft, und dieſer 
grundſchlechte Wille können die geoffenbarte Lehre nicht rein 
und veſt halten. Die Reinheit zu bewirken, iſt eine unun⸗ 
terbrochene, göttliche, übernatürliche Anſtalt nöthig. Die 
übernatürliche, immer fortdauernde Anſtalt iſt die Untrüg⸗ 
lichkeit der Kirche. Die Untrüglichkeit beſteht in den Kir⸗ 
chenvorſtehern, und weil dieſe nicht immer verſammelt find,’ 
in dem Oberhaupte, welches der ſichtbare Statthalter Got⸗ 
tes auf Erden iſt. Der Proteſtantismus, welcher 
den ſichtbaren Statthalter Gottes auf Erden, und die Un- 
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trüglichkeit der Kirchenverſammlung verwirft, ſetzt ſich ewi⸗ 5 er bediente ſich derſelben Mittel, er benutzte hauptſächlich die 


gen Zweifeln über Glaubenswahrheit aus; er iſt inconſe⸗ 
quent, indem er die Vernunft als bedürftig der Offenba⸗ 


rung, u dennoch als entfcheidend über ihre Anſprüche; j land, Nordamerika”. 
muß man aufſtellen, daß lange vor der Reformation „ im 


annimmt.“ Was läßt ſich darauf erwiedern? — Verſtand 


Buchdruckerpreſſe, er hatte eben fo viel Gräuel in feinem 
Gefolge, und führte zum Republikanismus in Genf, Hol, 
Gegen dieſe Beſchuldigungeſ 


und Vernunft find doch das Allerhöchſte, weil fie jeder Of- Herzen des Katholicismus, in Venedig, Genua und 


fenbarung vorangehen. 
Wirklichkeit einer Offenbarung erweiſen, ſo wie die = 
nunft die ſittliche Würdigkeit derſelben erörtern muß. 

dem Proteſtantismus liegt dieſe Grundwahrheit klar 805 
ſprochen, welche der Katholicismus beſtimmt und ganz ver⸗ 
kennt. Der Proteſtantismus mag alſo kirchlich inconſeguent 
ſcheinen, aber menſchlich detrachtet, iſt er völlig conſequent. 
Zweitens ſagt man: „Der Katholicismus hat alle fehenen 
Künſte genährt und begünſtigt. Die prächtigen Baue ſeiner 
Kirchen und Palläſte, die vielen Gemälde und Marmorbil⸗ 

der ſeiner Altäre, die Muſiker mit allen Arten von Inſtru⸗ 
menten entzücken den Gebildeten und rühren den Roheſten. 
Sein Sinnenweſen paßt für alle Arten und Klaſſen der Men⸗ 
ſchen, vom Unterſten bis zum Höchſten, da der Gemeine 
dadurch als von etwas Außerordentlichem angeregt, und 
der Edlere dadurch als von etwas bei ihm Gewöhnlichen veſt⸗ 
gehalten wird. Dagegen ſind die Kirchen der Proteſtan⸗ 
ten traurig; das bloße Wort iſt der Menge unverſtändlich, 
und der ganze Gottesdienſt läßt Alle kalt.“ Was muß man 
hier erwiedern? — Die höchſte aller Künſte, die Dichtkunſt, 
iſt durch den Kirchengeſang der Proteſtanten mächtig beför⸗ 
dert worden; der Geiſt Gottes recht eigentlich in dem Wor⸗ 
te des Menſchen; Shakſpeare und Milton, Klop⸗ 
ſtock, Schiller und Göthe find Proteſtanten. Palläſte 
und M arktplätze wird der Hochmuth und das Bedürfniß 
überall hervorbringen. Die ſchönen Kinder proteſtantiſcher 
Paſtoren find mehr werth als alle gemalte Nonnen und ſtei⸗ 
nernen Mönche in den Kirchen der Katholiken. Es iſt eine 
Frage: was ſchöner und ſeelenerhebender iſt, ſechszig abge⸗ 
richtete Muſikanten zu hören, welche Morgens auf dem Kir: 
chenchore und Nachts in der Weinſchenke ihre Kunſtſtücke auf⸗ 
führen, oder einer ganzen Gemeinde zuzuhören, welche kräf⸗ 
tige Geſänge in gehaltenen Tönen nach Urväterlicher Weiſe 
mit wenigem Kunſtaufwande vorträgt. Ueberdem iſt die 
Kirche nicht der Ort, wo wir die Eitelkeiten unſeres Lebens 
zur Vollkommenheit bringen ſollen. Endlich ſteht geſchrie⸗ 
ben: Gott iſt ein Geiſt; wer ihn anbetet, ſoll ihn anbe- 
ten im Geiſte und in der Wahrheit. Der Haupteinwurf lau- 
tet in unſern Tagen drittens alſo: „Der Proteſtantismus, 
welcher eine geſchriebene Kirche mit der Freuden botſchaft vom 
Reiche des Rechtes fordert, bereitet vor, auch einen geſchrie. 
benen Staat mit einer Karte und neuen Rechten zu begeh⸗ 
ren, denn Evangelium und Conſtitution find verwandte 
Begriffe. Der Proteſtantismus, welcher die Untrüglichkeit 
der Kirche verwirft, und die Selbſtvrüfung beim Allerhöch⸗ 
ſten geſtattet, untergräbt auch im Staate die Unumſchränkt⸗ 
heit der oberſten Gewalt, und deutet hin auf ein Mitre⸗ 
den bei dem Hohen der Erde. Der Proteftantismus bildete 
den Vorläufer der Revolution, er gieng den nämlichen F 
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ten republikaniſche Formen entſtanden waren. Nach der 

Entſtehung und Ausbildung des⸗Proteſtantismus haben dir 
katholiſchen Staaten, wie Frankreich, Spanien, 

teapel und Piemont mehr revolutionäre Geſinnun. 
gen als die proteſtantiſchen Lande gezeigt. Nord ame 
rika iſt von den ſtrengen Katholiken in Südamerika 
weit überboten. Endlich ſoll die Religion Chriſti alles, 
dings die Niedern für Gehorſam und Geduld erziehen, aber 
auch die Mächtigen für Gerechtigkeit und Demuth ſtimmen. 
Viele Lehren Chriſti, von der Art am Baume, vom Reiche 
der Gerechten, von Verdammniß der Reichen zielen wirklih 
nicht auf blos leidenden Gehorſam; fie darf der Proteitane | 
tismus herausheben, und N der Katholicismus hat fi | 
niemals ganz veegeſſen. Das Ganze wird nur dann auf 
den rechten und echten Grund geführt, wenn man das Chi. 
ſtenthum ſelbſt blos anſieht als Proteſtation gegen den in, 
diſchen Phariſäismus, welcher ſich aber ſtets in neuen 
(Mönchiſcher, Papiſtiſcher und Römiſcher) Form wieder en 
hob, -alſo neue Proteſtationen nöthig machte.“ 


II. Miſcellen. . 
Unter Carl dem Großen war es verboten, Fleiſch ah 
den Fiſchtagen zu eſſen, bei Strafe lebendig verbrannt zu 
werden, es ſei denn, daß man wahre Reue darüber hätte; 
in dieſem Falle wurde man nur gehängt. Auf das Arbdı \ 
ten an einem Senntage wurde hohe Strafe geſetzt, auch 
durfte ſich kein Jude auf der Straße ſehen laſſen. Heu 
zu Tage iſt es anders. — In den chriſtlichen Predigten wille 
den die Religionswahrheiten auf eine äußerſt ſinnliche und 
übertriebene Art vorgeſtellt. Der Geſchmack der Predigten 
war me.ft allegoriſch. Ein Hofdiakon predigte: das Wal 
Gottes iſt das geiſtliche Zündpulver, und das Gebet ein 
1 Löſchwaſſer gegen alle brennende ſinnliche Begin: 
en. | 
Zu Rom werden alle Jahre in der Kirche der heiligen 
Agnes, an dem Tage, der ihr gewidmet iſt, zwei Lämer 
geweiht und einem apoſtoliſchen Unter-Diacon in Verwah 
rung gegeben, der ſie ernährt, bis die Schurzeit gekommen 
iſt. Aus der Wolle dieſer Lämmer wird ein Tuch verfet: | 
tigt, das einige Zeit ins Grab der Apoſtel gelegt wird. 
Aus dieſem Tuch wird das Pallium gemacht. Es iſt üblich, 
daß die Prälaten, denen es der römiſche Hof zu, geben 
pflegt, inſtändig darum anhalten. Diejenigen, die in Itg⸗ 
lien wohnen, empfangen es aus den Händen des Papſtet, 
Bei Auswärtigen giebt der Papſt einem Commiſſär den Auf 
trag, den neuen Erzbiſchof damit zu bekleiden. Kein en 
biſchof kann es einem andern abtreten. Stirbt er, fo wild 
das Pallium mit ihm begraben. 


Fern Detleger; C. W. Leske in Darmſtadt. 


— — 


